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Einleitung
In der Offentlichkeit ber dıe Sıtuation 1m Gebilet der Großen Seen SPIC-
chen, ist rıskant. 7 wel Erzbischöfe, mehrere Mıssıonare und viele andere sınd
ermordet worden, weıl S1e unbequeme Wahrheıten laut gesagt en Es ist
auch schwıer1g, weıl CS Zwel sehr verschiedene nalysen und Interpretationen
der Geschichte und der gegenwärtigen Lage o1bt die der Sleger und dıe der
Verlherer, Jede mıt ihrer eigenen inneren og1 Ist CS ebenfalls unmöglıch, In
einem olchen dramatıschen und utigen Konflıkt emotıonal neutral seın?
Was ich 1mM folgenden ausführe, sınd meıne persönlıchen edanken einer
sehr komplexen Sıtuation und beansprucht weder reine Objektivıtät och aka-
demische Kompetenz.
Miıt dem Gebiet der (Großen Seen meınen WIT In der heutigen Sıtuation dıe
Länder Ruanda, Burundı und Kongo/Ex-Zaıre. Wenn ich In diesem Refiferat
ber dıe Großen NSeen oft Uganda mıtzıtiere, dann., weıl Uganda und se1In Prä-
sıdent OWE Museven1ı das Epizentrum zweler Machtstrukturen
ach Osten verbündet mıt Ruanda, Burundı und ongo-Zaıre; nach Norden
mıt Erıtrea, Athiopien und der SPLA Garangs 1m an Musevenı ist eiıne
Schlüsselfigur 1m eschehen der etzten Ke 1mM Gebilet der Großen Seen
und wırd CS och mehr In Zukunft se1In.

Zunächst eın kurzer Aufrıß der fast hundertjähriıgen Geschichte AUuSs der ıcht-
welse der Kırche Die Krise 1mM Gebilet der Großen Seen hat vielfältige und
omplexe Ursachen und ann nıcht auf eınen einfachen Nenner gebrac| WCI-
den Je ach Interesse und Standpunkt werden entweder polıtısche oder wirt-
Scha  IC oder ethnısche Komponenten als prımär angesehen.
In Jjedem Fall kann INan dıe polıtıschen, wiıirtschaftlıchen und sozlalen Kata-
strophen In Afrıka nıcht verstehen, ohne die Auswirkungen der Kolonıialherr-
schaft 1m 1C en

In seinem Beıtrag auf der Miıtglıederversammlung des Deutschen Katholıiıschen Missı-
Onsrates VO OI unı 199 7/ In ürzburg untersucht der In Naırobi tätige Afrıka-
miıss1ionar Wolfgang chonecke dıe Eınwirkung der chrıstlıchen Mıssıon auf dıe
Entwicklung In Zentralafrıka (Zaıre-Kongo, Ruanda, Burundı, Uganda). Schonecke
ist 1m NSekretarıat der Ostfrıkanıschen Bıschofskonfiferenz( für pastorale
Fragen zuständıg.
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Dıie Kırche Im Kolonialismus

Daß dıe blutigsten Auseinandersetzungen Afrıkas In den Ex-portuglesischen
und Ex-belgischen Kolonıen stattgefunden aben, ist keın Zufall olonı1al-
regıme überall en dıe Afrıkaner verachtet und erniedrigt und Kulturen
und gesellschaftlıche Strukturen zerstöÖrt, aber nırgends drastısch WIE 1m
Gebilet der Großen Seen. Als negatıve Konsequenzen, VOT em des elg1-
schen Kolonıalsystems, müßte INan unter anderen olgende unterstreıichen:

Wiıe alle Kolonialmächte benutzten dıe Belgier das System der indırect rule
und benutzten dıe okalen Elıten ZUT Kontrolle der Bevölkerung. SO iın
Ruanda, Burundı und st-Kongo dıe Tutsı nıcht 11UT dıe eiıne Oberschic. 1mM
tradıtiıonellen sem1-feudalen System, S1e wurden auch Oft dıe ‚Contre-Maıtres‘
der Hutu-Arbeıiter In Plantagen und Bergwerken der Kolonialregierung.
Wenn ın der oIlzıellen Ideologıe heute dıe vorkolonıale Sıtuation als ırdı-
sches, harmoniısches Paradıes beschrieben und dıe ethnıschen und sozlalen
Unterschiede zwıschen Tutsı und Hutu geleugnet und als Kreatıon VO Olo-
nıalısmus und Kırche hingestellt werden, handelt CS sıch el ideolog1-
schen ythos. Was aber stımmt, SL, daß sowochl Kolonialpolıtik und auf ihre
Weise auch Missionspolıtik exıistierende Spannungen verschärtt en Die
missionarısche Strategıie zielte nämlıch darauf hın, zunächst dıe okalen K5öÖ-
nıge und eTiIs für das Christentum gewinnen, Urc. S1e ann den Rest
der Bevölkerung ekehnren

Der ers Bıschof in Ruanda, Maegr. Classe, stand sowohl der Kolonaalregierung
W1e auch dem Könıigshaus sechr nahe, und dıe ersten Generationen VO  — Missı-
onsschülern und Seminarısten, Priestern und Bıschöfen Tutsı Der
letzte Missıionsbischofl, Magr. Perraudın, wıederum setizte sıch stark {Üür dıe FÖT-
derung der Hutu als Ssozl1al marginalısıerter Gruppe e1n, Was ıhm und der Kır-
che den Haß der Tutsı einbrachte, als die Hutu be1l der Unabhängigkeıt dıe
aC kamen. Er und se1ın Nach{olger, Mer. Vıncent Nseng1yumva, iıdentifi-
zierten sıch weıterhıin viel CN mıt dem jeweıligen Regime, auch als c eıne
Polıtık der Diskriminierung dıe Tutsı begann. Dazu kommt noch, daß
dıe Missıonare häufıg Flamen und azu ne1gten, dıe ethnıschen Pro-
eme zwıschen Flamen und allonen ın der Heımat auf dıe Sıtuation ın
Afrıka proJizieren. Eın weıterer Faktor Ist, daß das tradıtionelle Konzept
VO  — Autorıtät und das sehr hiıerarchıische IırchenD1L der Zeıt sıch gegenseılt1ig
verstärkten. SO Cn Miıssıonare oft unbewußt und unkrıtisch exıstierende
sozlale Strukturen und Spannungen auf dıe Kırche übertragen und damıt VCI-

chärft Wıe Ses e1in Miıtbruder ausdrückte: „Wır en uns viel viel nkultu-
riert.“

Das Hauptziel des Kolonıialısmus ist, damals WIEe heute, wirtschaftliches In-
eresse Ausbeuten der Ressourcen 1im Interesse nıcht der okalen Bevölke-
rung, sondern des Multterlandes. Daran hat sıch wen1g geändert. Um dıe
Deckung der Staatsschulden garantıeren, verpflichtet der Internationale
Währungsfon dıe Ex-Kolonien, für den Export und nıcht für dıe Bedürfnıisse
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der eigenen Bevölkerung produzıeren. ange VOT dem nde des Krıieges 1m
ongo/Zaıre hat dıe amerıkanısche Bergwerksgesellschaft Amerıcan Mıneral
Fields eiınen Vertrag ber eiıne Mılhlarde S-Dollar ZUT Ausbeute VO Kobalt
und Kupfer im abgeschlossen. Dıie Barrıck old Corporatıion, deren
Präsıdent eın anderer als George Bush ist, hat S() 000 Hektar Konzessionen
ZUT Goldgewimnnung erworben.

Offensıichtlic sınd wırtschaftliıche Kolonialkrıege och Sahnlz ıIn Mode, 11UT
nıcht en WIEe 1im etzten Jahrhundert Vielleicht Tklärt das auch teılweıise
die Sanz erstaunlıche JTatsache, westliche Regierungen und edien
el ugen zugedrückt en VOT massıven Massakern und Menschen-
rechtsverletzungen der Herren.

Man ann ohl aum der Kırche 1mM Seengebıet Teilnahme der wıirtschaft-
lıchen Ausplünderung Afrıkas vorwerften. Im Gegenteıl, gerade ıIn den etzten
Jahrzehnten en dıe Ortskırchen, mıt Unterstützung der Hılfswerke WIE MIi-
SCICOT und anderer riesige Anstrengungen gemacht, die Lebensbedingungen
der Bevölkerung verbessern und melstens sechr viel effektiver als mıt NOT-
maler bılateraler Wenn Krıtık ben Ist. dann Schweıgen der Kır-
che, der okalen, der westlichen und der unıversellen Kırche, Kolonialıs-
INUS selbst Ich kenne keinen Hırtenbrie und keıine päpstlıche Enzyklıka AUS
der Kolonaalzeıt. dıe das System als olches verurteilt hätte uch ach der
Unabhängigkeıt hat dıe afrıkanısche Hıerarchlie ange Zeıt gebraucht, dıe
wachsenden sozlalen Ungerechtigkeıten analysıeren und krıtisıeren. Was
WIT alle lernen mußten und immer och mühsam lernen mUssen, daß alle Ent-
wicklungsarbeıt ohne eın Inımum sozlaler Gerechtigkeıt sınnlos ist

Vielleicht einer der posıtivsten und gleichzeıtig zwıespältigsten Aspekte
kırchlicher Arbeıiıt In den ehemalıgen belgischen Kolonıen Wadl ıhr sozlales En-

Die belgısche Kolonialpolıitik hatte der 1sSsıon dıe Entwicklung
des Erzıehungs- und Gesundheılutswesens übertragen. Die Missionare en
einen TO”3TLE1L ihres Personals und ihre Finanzen eingesetzt, Schulen,
Krankenhäuser und Sozlalstationen einzurıchten. Was da geleistet worden Ist,
ist ewundernswert und dıe Zerstörung vieler dieser Eıinrıchtungen ıIn den
Krıegen 1mM Seengebiet eıne radögıe für dıe Bevölkerung. Oft wıird dieser
außergewöhnlıche Beıtrag der Kırche geilıssentlıch übersehen oder unterbe-
wertet Er wurde ach der Unabhängıigkeıt ausgeweıtet Urc Entwicklungs-
TOSTAMMIC der Regierungen und vieler nıchtstaatlıcher Organısationen.
Daß dıe Kırche ange Zeıt eın praktısches Monopol 1m soz1ı1alen Bereıich hatte,
Wal gleichzeıtig egen und uC Die Kırche wurde eın Staat 1mM Staat S1e
hatte zuvıe]l aC Und aCcC korrumpiert und macht andere, VOT em den
Staat, ne1ldisch. on dıe Natıionalısıerung der chulen ach der Unabhängıig-
keıt, dıe antı  erıkalen Maßnahmen nach freimaureriıschem Vorbild eines Ba-
SazZa In Burundı eiıne Reaktıon auf diese Machtstellung der Kırche Wır
dürfen weıtere Maßnahmen erwarten, der Kırche In dıesen Ländern dıe
Flügel tutzen
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DIie schliımmsten Folgen des Kolonialısmus und och mehr der ahrhun-
derte des Sklavenhandels lıegen nıcht In der polıtıschen Entmachtung und der
wiıirtschaftlıchen Ausbeutung des Kontinents, sondern 1mM zerstörten eIDSTIDeE-
wußtseın se1ıner Menschen. Was WIT alle ebenso nötıg brauchen WIe Brot, ist
eın Bewußtseıin UNscICTI ürde, UNsScCICI Ehre, eın Gefühl der Selbstachtung.
Verachtung und ur sınd Schlüsselworte 7U Verständnıiıs dessen, Was In
den etzten Jahren 1m Gebilet der oroßen Seen geschehen ist

Ich werde nıe den Augenblıck VETBCSSCH, als ich wenıge Monate ach dem Möl-
kermord In Ruanda mıt einer Gruppe ostafrıkanıscher 1SCANOTIe VOT den Rut-
191>0| des Bischofssıitzes iın Nyundo stand, dıe Chrısten nıcht 11UT Hunderte
VO  —_ Menschen inklusıve acht Priester In ıhrer Kathedrale ermordet hatten,
sondern anschließend och alle Gebäude bıs auf dıe Mauern ZersStor hatten.
Auf dıe rage, WIE denn das überhaupt begreifen sel,; antworteite 00 dort
se1ıt langem arbeıtender Arzt mıt einem einzıgen Wort IO meprI1Ss  !“ „Dıie
Verachtung“. Der europäıische kolonıale Plantagenbesiıtzer verachtete seıne
afrıkanıschen Arbeıter, der Tutsı-Chef se1ıne Hutu-Untergebenen.
In der Missıiıonskıirche der belgıschen Kolonıien nahm diese Verachtung eıne
subtılere und versteckte orm den Paternalısmus, der nırgendwo stark
ausgeprägt WaTl WIE dort DiIie Missjionskırche Wäal phantasısc gutl organısıert
und außerst effizıent, aber VON ben herunter. Paternalısmus el Ja, daß 111a
erwachsene Menschen behandelt W1e eın Vater se1ıne unmündıgen Kınder. Der
Pater, der Kere: sah se1ıne ‚Pfarrkınder‘ nıcht als Brüder und Schwestern, SOIMN-
dern als erziehende Kınder Klerikaler Paternalısmus ist natürlıch keıne
Spezıalıtät VOIN Missionaren. beım afrıkanıschen Weltklerus vielleicht och
ausgepräagter, sondern ın der 1lat en gesamtkırchlıches Problem FEıne olge
dieses Paternalısmus WAÄT, daß Missıonare viel ange Führungsposıtionen ıIn
den Ortskirchen besetzten. Das führte auch eiıner gewıssen geistigen Skle-
TOSC, die verhıinderte, überholte Modelle der Entwicklungsarbeıt und der
Evangelısıerung krıtisch berdenken und
Dıiese krıtiıschen Anmerkufigen dürfen nıcht dıe Tatsache verdecken, daß lau-
sende VO  a Frauen und Männer unter heroischen Bedingungen iıhr en für
das Evangelıum eingesetzt en und ıIn kurzer Zeıt eıne lebendige Kırche QEC-
gründeten Wiılıe stark der Glaube TOTLZ er menschlıchen Begrenzung der
Glaubensboten ın den Herzen verwurzelt ist, wırd sıchtbar In den vielen hrı-
sten, die er Kriege, Völkermorde und Massaker In diesen Gebileten In
einem unerschütterlichem Gottvertrauen en
Auf dıe rage ach dem Beıtrag der Kırche ıIn der Kolonialzeıt könnte Ial
vielleicht olgende Zwischenbilanz ziehen:

Posıtiv: eıne erfolgreiche Evangelısierung vieler Völker In kurzer Zeıt und
eın flächendeckendes, gul organısliertes und effizientes Engagement der
Missıonskırche auf en sozlalen Gebileten.
Als Defizıt eıne unkrıtische Identifizierung mıt dem okalen Feudalsystem
und mıt der Kolonialverwaltung SOWI1Ee eın krasser Paternalısmus.
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1e Kıirche ImZdes Systems
Ruanda, Burundı und ongo/Zaıre sınd dre1ı sehr verschiıedene Länder, Jedes
mıt seiner eigenen Identität. Geschichte und Problematık, und Jjede erallge-
meınerung ist gefährlıch. In einem kurzen Refiferat kann INall 1U ein1ge g -
meılınsaAame Faktoren andeuten, (Gründe für die Krise 1MmM Gebilet der (Großen
Seen und ıIn anderen Teılen Afrıkas beleuchten

DıIie oraduelle Korruption der Elıten
Man muß ohl9 daß dıe stie Generation afrıkanıscher Führer mıt
nıgen Ausnahmen eine oroße Enttäuschung WAäT. obutu und se1ne ‚Klepto-
kratıe‘ steht alur ohl als Symbolfigur. Der gesamte Staatshaushal endete
auf Prıyatbankkonten des Präsıdenten und seilıner Freunde on VOT Jahren
entsprach der Privatbesıtz Von obutu in etiwa den Staatsschulden des Zalre.
An dieser Korruption Wäal der Westen ebenso schuldıg WIEe die Jräger des Re-
og1mes. Entwicklungsgelder und nNnieınen mehr oder wenıger Beste-
chungsgelder und wurden skrupellos weıtergegeben der längst bekann-
ten totalen Korruption. Dıie daraus resultierende Zerstörung der en
Infrastruktur und Tast er staatlıchen Institutionen SC eın Vakuum, das
OTrTMIIC| ach eiıner Machtstruktur rief. Ruanda WAarTr ange Zeıt ‚Mu-
sterländle‘, auch dort wurde dıe Famılie des Präsıdenten zunehmend korrupt

Das Abblocken des Demokratisierungsprozesses
Korruption geht immer and in and mıt Unterdrückung potentieller pohti-
scher Gegner. lle Regıme 1m Seengebıiet en dıe Demokratisıerungswelle,
dıe ach dem Fall der Berliıner Mauer RO Afrıka ing und dıe Chance für
einen Neuanfang Dot, abgeblockt, entweder Urc Repression oder indem
INan, W1IE obutu, Urc Schaffung unzähliger Pseudo-Parteien den Sahnz Pro-
zeß ad absurdum führte

elche hat die Kırche el gespielt?
Posıtiv ware Lolgendes bemerken:

Im aos der zerbrechenden polıtıschen und wirtschaftlichen Strukturen,
blıeben die Kırchen oft dıe einzıgen funktionıerenden Instıtutionen, dıe für
das Wohl der Bevölkerung arbeıteten, Wäds der Kırche einen großen Respekt
1mM brachte

Es nıcht Hırtenbrıiefen, In denen die 1SCANOTIe dıe Miıßstände analy-
sıeren und verurteılen und Gerechtigkeıt verlangen, wobel dıe zalırıschen
1SCAHNOTe ohl deutlichsten redeten. ber auch dıe viel geschmähten LUanN-
dıschen 1SCAHNOTIe en während des Krieges acht vergebliche Aufrufe C:
macht, das Blutvergjießen StOppen.

Dıie 1SCNOTIe en sıch voll eingesetzt und tun CS immer noch, den be-
ginnenden Demokratisierungsprozeß Öördern Dıe späater umstrıittene
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VOIN Magr. Monsengwo als precher eInes Übergangsparlamentes ist in diesem
Lichte werten

Z7/u unterstreichen SInd auch das Engagement der Okalen CARTIAS und
derer kırchlicher Gruppen, dıe In den Krıisensıtuationen, W1e be1l den Massen-
wanderungen der Flüchtlinge, oft dıe ersten SInd, dıie anbıeten und dıe
auch och weıterarbeıten, WECNN dıie vielen nıchtstaatlıchen Organısationen
ach Hause gehen, weıl dıe Fernsehkameras WCR und dıe Geldsäcke leer SINd.

Nıe VETIBECSSCH dürfen WIT dıe ange Liste uUuNscCICI zentralafrıkanıschen
Martyrer: ıschöfe., Priester und Laıen, dıie sıch mıt ıhrem en eingesetzt
en dıe ogen der Gewalt Von den vielen se1 1ler 11UT erwähnt der
Erzbischof VO  5 ukavu/Zaıre, dessen einsame Stimme dıie Aggression Ruan-
das und Ugandas Zalre verurteıilte, und der Erzbischof VO Gıitega/
Burundı, der Blutvergießen seiner Iutsı-Brüder SCHAUSO WI1Ee das der Hutu-
uer1ılla verurteilte. DIiese Helden und eılıgen wlıegen vieles Versagen derKırche auf.

Es o1bt 1mM en der Ortskırchen auch viele Aspekte, dıe eıner (Jjew1lssens-
erTOrschung und einer Bekehrung aufrufen.

DIie ethnıschen Spannungen, dıie In der Kırche SCHAUSO exIistieren WIEe In der
Gesellschaft, sınd VOT em in Ruanda N1ıe en ausgelragen worden. Bı-
schofskonferenzen sınd oft gespalten, Schwestern verschıledener ethnıscher
Gruppen können manchmal nıcht 1im gleichen Haus eben, CS g1bt
SallZz ablıche Intrıgen be1l Bıschofsernennungen, und 1m jetzıgen W1Ie 1m VOTI-

heriıgen Regime lassen sıch manche Priester und Ordensleute polıtıschen
Ideologen iıhrer ethnıschen Gruppe machen. ber diese TODIemMe werden
meıst den 1SC| ekehrt. Es ist unanständıg, darüber reden. Eın SEe-
mınar der 1SchOlIe AUS Ruanda, Burundı und anderen Teılen Afrıkas hat sıch
UTrZzZliıc mıt dem Phänomen des ‚Ethnozentrismus‘ auseinandergesetzt.

GewIlsse drıngende, aber rıskante pastorale TODIEmMe sınd tabuısıert, 7. B
das Bevölkerungsproblem In Ruanda und Burundı

Dıie Gelder, Autos und Gebäude, dıe 1mM Zuge der Entwicklungshıilfe kom-
INCNH, öffnen dıe Möglıchkeıiten des Mı  Tauches und bringen den Klerus ıIn
den Ruf, auf seıten der Reıichen stehen. Unsere chulen und Krankenhäu-
SCI, dıe mıt ausländıschen Spenden gebaut sınd. MUSSECN, sıch selbst tragen,
oft hohe Beıträge verlangen, da S1e für den Durchschnittsbürger nıcht
mehr zugänglıch sınd. und rıskıeren, Instıtutionen für dıe Elıten werden.

Die Verwaltung und Aufrechterhaltung der kırchlichen, sozlalen Institution
nımmt hnlıch W1Ee In eutschland viel Zeıt und Energıe, daß für lau-
bensvertiefung und Evangelisierung keıine a mehr da ist. Kırche wıird
eıner Massenveranstaltung ohne persönlıche Bekehrung. Der Hunger ach
Spirıtualität und Glaubenserfahrung wıird außerhalb der Kırche gesättigt.
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Der autokratische, tfeudalıstische Führungsstil vieler Kırchenleıiter macht CS
der Kırche schwer, glaubwürdig über Demokratıie reden. uch wırd eın sSol-
cher klerıkaler St1] immer unannehmbarer für eine Jugend, die sıch, VOTI em
In den Städten. zunehmend westlichen Odellen orlentliert.

1SCNHNOITIe en ZWarT viele und oft gute Hırtenbriefe ZUTr Sıtuation geschrIie-
ben und beeindruckende sozlale Programme organısılert, aber dıie schönen
Worte sınd oft eıne VO en ungedeckte Währung
Eınes der schwıierigsten und heı1ß dıiskutiertesten Ihemen ist In diesem Z
sammenhang dıe der Kırche e1ım Völkermord In Ruanda Es g1bt da
Z7WEeI meıner Meınung nach unakzeptable extireme Thesen DiIe eiıne ist die
VO  —- der ruandıschen Regierung und leıder auch VON ein1ıgen katholischen Pu-
blıkatıonen unkrıtisch WwWl1ıederNnolte Posıtion, ach der dıe katholische Kırche In
Ruanda direkt mıtschuldig Genozıd se1 Dıie andere ist dıe offizıelle OS1-
t1ıon der Kırche In Ruanda, daß dıe Kırche iImmer für Gerechtigkeıt und H-
den eingetreten ist und daß nıcht dıe Kırche selbst, sondern 11UT iıhre Kınder
gesündıgt hätten. Die ahrheıt, W1e oft. 1eg auch Tenr iIrgendwo dazwı-
schen.

DiIie Vorstellung, daß die eNnrnel der 1SCAHNOITIe und Priester der Planung
und Ausführung des (Genozıds beteılıgt ist absurd, obwohl einzelne
Priester nNntier erdaCc stehen. In der augenblicklichen repressiıven Sıtuation
ıIn Ruanda ist Cs allerdings schwıier1g, WENN nıcht unmöglıch, exakte Untersu-
chungen darüber anzustellen. Was INan der 1m Nachhıinein der kırchlichen
Führung Vorwerfen kann, ware folgendes:

SIie hat sıch ange und stark mıt eiıner Regierung ıdentifizıert, deren
tremistischer Flügel mıt anderen für den Völkermord verantwortlich wurde.

S1e hat ZUT Dıskrımmierung der Miınderheıit und dem Problem der Repatrı-
lerung der Tutsı-Flüchtlinge WIEe auch anderen Menschenrechtsverletzun-
SCH während der Hutu-Regijerung ange geschwıiegen oder 1L1UT sehr zaghaftt
gesprochen. uch dıe Appelle, das orden StOppen, kamen späat und
nıcht mıt eiıner der Sıtuation entsprechenden eutlichkeıit

Eıne VO  > wenıgen begonnene ewegung für Gerechtigkeit und Frıeden kam
spat und fand nıcht genügen Unterstützung.

S1e hat ange gezÖögert, den Völkermord beım Namen NECNNCN, und dıe
Chance verpaßt, dıie Anschuldigungen Priester und Ordensleute, dıe

dem erdacC| eiıner Teilnahme standen, selbst untersuchen.

Im übrıgen ist CS immer bıllıg, als Außenstehender 1m Nachhıineıin Krıtık
ben ın der extirem schwıierıgen Sıtuation während des Bürgerkrieges und ViOI-
kermords. Keıner hat den nötıgen Abstand, dıe vielen Verflechtungen, die

diesen tragıschen Ere1ignissen eführt aben, übersehen. Dıie, dıe den
Horror des Genozıd uübDerle aben, en das En darüber sprechen.
Und dıe en viıel 9 nıcht 11UT ber das sınnlose orden, sondern
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auch ber den Hero1smus vieler, dıe iıhr en für andere riskıierten. [Dieser
Teıl der Geschichte, der oft den Politıkern und Journalısten entgeht, muß och
geschrıeben werden.

II Die „NEUE politische Ordnung und dıe Kırche

Seıt CINLSCI Zeıt spricht iINan den Ländern Ost und entralafrıkas VO der
polıtıschen Ordnung Eıne CUC (Generatıon VO  — polıtıschen Führern

verurteılt dıe bısherıgen Elıten als korrupt und ll Neuanfang seizen
CIS1U1 Vater dieser ewegung 1ST OWEe Musevenı der Präsıdent Ugan-

das DIie mılıtärische Kerntruppe SINnd dıe AdUusS$s Ruanda und späater AUS Zaıre RC
Jagten TIutsı/Hıma und iıhre en Ländern und Weltorganısationen vertrete-
1001 Stammesgenossen Dıiese eroberten 1986 dıe aC Uganda VO  S

dort AUuS 1990 Ruanda anzugreıifen und November 1996 Zaılıre |DITS Darstel-
lung des Krieges Zalre als Rebellıon der Banyamulenge 1ST CIM

edien ythos DIe Lauste der Staaten dıe diıesen rıeg aktıv verwiıckelt
1ST lang, mıt Ruanda und Uganda der Spıtze {DIie Interpretation dıe-

SCTI Kriege des etzten Jahrzehnts 1st sehr verschıeden anche eobachter
sehen darın den au Tutsı/Hıma Imper1ums das etzten ahrhun-
dert begann VO Kolonialısmus wurde und CIM Rıesenreıich VO  =

Küste Küste etablıeren all CN Art Ethnofaschismus WIC CS Jjemand DC-
hat In diıesem dürften Kenı1a und Jlansanıa nächste jele der EX-

PAaNsSıON SCII FÜür andere handelt CS sıch eher SIN Koalıtion VO  — Staaten
mıt äahnlıchen Ideologıen und Zielen oder für dıe Verfolgung innerpolıtischer
SS ZUT Sıcherung der CISCNCH aC

WAas die pOSilıven Elemente dieser Ordnung
|DITS Politıker wollen Afrıka AaUs der Rückständigkeıt dıe moderne

Welt des 20sten Jahrhunderts katapultieren Wırtschaftliıche Entwicklung Ist
fast en Staaten Afrıkas etzten Jahrzehnt rückläufig SCWESCH Eın ıch-
WOTT für dıe CC Generatıon el Modernisierung

Eın Motıv 1sST dıe ur des Afrıkaners wıederherzustellen DıIie
vorherigen Führer WIC obutu oder Amın en nıcht 1U iıhre Länder T Ul-
nıer S1e C1INEC Schande für Sanz Afrıka und CINE rassıstische westliche
Presse hat 11UT allzugerne alle negalıven Entwicklungen Afrıka unterstr1-
chen Eıne C Ordnung soll en bewelsen daß Afrıka ebenso ähıg 1st WIC
der Rest der Welt sıch selbst OTSANISICICH Der Afrıkaner soll ur
und SCIMN Wertgefühl wledergewınnen

Diıe Entkolonıisierung der Länder Afrıkas den 600er Jahren eschah ja 11UT
Z Scheıin Der Westen bestimmte weıterhın ZU großen Teıl die politiıschen
und wiıirtschaftlıchen Entscheidungen SCHNEN (Junsten DıIe C” (Jeneration
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ll mıteeine zweıte echte Entkolonisierung In Gang setizen Wıe weıt das
eıner Anderung kolonialer Grenzen führen wiırd, bleıibt abzuwarten.

Dıie Strategıe diıesen Zielen ist eıne en1ale Kombinatıon zweler scheı1n-
bar entgegengesetzter Ideologien: mao1lstischer Kommunısmus als Instrument
polıtıscher Kontrolle, lıberaler Kapıtalısmus als Motor der wıirtschaftlıchen
Entwicklung. Kabıla indoktriniert selIne Bevölkerung mıt einem primıtıv-mar-
xistıschen andDuc und ScCHAI1e gleichzeıltig Miıllıardenverträge mıt Tansna-
t1onalen Gesellschaften ab ına scheınt odell SeIN.

Die néuen Elıten bringen meıst einen en Bıldungsgra und rößere o_

ganısatorische Fähigkeıten mıt als iıhre Vorgänger. Es ist sdaß S1e
dıe VOT em In Zaıire völlıg vernachlässigten Infrastrukturen relatıv chnell
wıederaufbauen werden.

Was sınd die Schwachstellen un Gefahren In dieser Ordnung‘?

elıgıon und Kırchen werden In der Ordnung keinen ogroßen, Öf-
fentlıchen Stellenwer mehr en W1e früher. DIe meılsten Führungskräfte
kommen AaUus einer säkularıstischen enKwe und betrachten elıgıon als Ir-
relevant oder als schädlıch und scheinen moralıschen Prinzıpien kaum

respektieren. ‚Mac' ist Recht‘ oılt auch weıterhin.

Eın echter demokratischer Aufbruch Ist VO  —; ıhnen nıcht Unter
dem Decknamen ‚Bewegungen' werden wılıeder Eınparteiensysteme einge-
ührt, auch WECNN In Uganda eiıne geWwIlsSse Dezentralisierung auft unterster
ene rößere Selbstverwaltung gebrac hat Irotz eıner Konstitution
o1bt CS keıne echte Gewaltentrennung, der Präsıdent steht über dem Gesetz.
ahlen werden 1LLUT ann durchgeführt, WECNN INan sıcher ist gewinnen.

Das Ausmaß der Brutalıtät er Partejıen die Zıivilbevölkerung 1mM
rıeg ıIn Ruanda und ıIn Zaılre ist erschreckend. Es Ist scchwer sehen, WI1IEe Re-
gjerungen, dıe viel unschuldıges Blut VETISOSSCH aben, eiınen Rechtsstaat
herstellen können. (Jewalt ist mehr als 11UT ıttel ZUr Machtgewinnung. Eın
Zıtat AUS eıner Arbeıt, dıe OWE Musevenı als Student schrıieb, ist auf-
schlußreich „Gewalt Ist nıcht 1U das eINZIgE effektive Instrument, dıe Olo-
nıalherrscha überwınden, S1e ist eiIn Abführmiuittel, eın Reinıigungsmuittel,
ein ıttel, den Menschen Schalien Im aulfe des utigen Kampfes
lösen sıch alle psychıschen omplexe, dıe AUs der kolonıalen Sıtuation kom-
INCNH, qaufT. Der Eıngeborene wırd en Mensch“ (Yowel Museven , Fanon’s
theory violence: ıt’s verıficatıon In lıberated Mozambique). Vıelleicht C1I-
ar das teılweıse, dıie on mıt olcher Brutalıtät ausgetragen
werden. Daß diese immer och weıtergehenden Verbrechen wıder dıe
Menschlıic  eıt oft 1L1UT einseılt1g esehen werden und sowohl Von vielen WEST-
lıchen Reglerungen W1e edien ange verschwıiegen oder bagatellısıert WUT-

den, ze1gt, WIEe ran UNscCIC eigene Demokratıe iıst

445



ach Zeıtungsberichten der ostafrıkanıschen Presse ist dıe Armee Kabiılas
zusammengesetzt AdUuS$s gandern, Tansanıern, Ruandern und urundern und
den zaırıschen Banyamulenge auf der eınen Seıite und zalırıschen Opposıtions-
SIUDPCH, VOI em AdUusSs dem aba, auf der anderen. Was en denn dıe Krıe-
CI der zuerst genannten, bunten ıschung Vvon Menschen AUus den verschle-
denen Staaten gemeınsam ? Diıe traurıge ntwort ist ethnısche Identıität. FKın
TO”LE1L VO  Z ıihnen, insbesondere das UOffizıerskorps., gehört den Tutsı oder
Hıma, dıe sıch tradıtionell als eiINne ZUT Führung berufene 1ı1te verstehen.
Wenn dıie Regilerungen In Ruanda, Burundı und 1mM ongo/Zaıre dıe DNCUu e_
worbene aCcC mıt anderen Gruppen teılen nıcht bereıt sınd, können S1e
1UT ihre aC bewahren, indem S1e dıie Bevölkerung In einem Polizeistaat ter-
rorısiıeren, und damıt ware der nächste Konflikt bereıts vorprogrammtert. Die
ethnıschen on  1  © dıe Ja eines der Hauptprobleme des Kontinents Sınd,
werden iıdeologısch vertuscht, aber nıcht WITKIIC aufgearbeıtet.

He Regierungen legıtimıeren sıch, indem S1e dıe Korruption der
alten ANDTAaNSCIN, dıe 1mM Fall Talire Ja sprichwörtlıich WAT. |DITS eigentliıche rage
aber Ist, ob da wirklıche Anderungen erwarten SInd. Wenn Uganda das Ur
sprungsland der Ordnung‘ ist, sıcht CS nıcht sehr vielversprechend AdUu  N
In seinem sehr wıtzıg geschrıiebenen Artıkel behauptete eın Journalıst Ürz-
lıch, daß Korruption dıe einzIge ein1gende, Stammes- und regıonale Interessen
überschreıtende Ta der ugandıschen Gesellschaft se1 Und solange KOorrup-
t10n nıcht ein1germaßen unter Kontrolle gebrac ist, bleıibt auch langfrıistige
Entwicklung In rage gestellt.

Der ıfer, mıt dem dıe CUuUC Reglerung VON Taılre Großverträge mıt auslän-
dıschen, VOT em amerıkanıschen Firmen abgeschlossen hat, macht SCS irag-
lıch, ob diese zweıte Entkolonisierung nde nıcht eıne wirtschaftliche Re-
kolonıisıerung Ist, ıIn der dıe CUu«c Weltmacht Amerıka ınfach dıe der
alten Kolonıialmächte übernıimmt. Wer benutzt wen? Benutzen dıe Elı-
ten dıe Amerıkaner, ihre machtpolıtischen Interessen erreichen, oder
benutzen dıe USAÄ dıe Regjlerungen, ihre wiırtschaftlıchen nteres-
SCIL, VOI em dıe Ausbeutung der CI1OTIMMNEN Bodenschätze der Regıon, S1-
chern? Wırd nde das olk nıcht Al  3 und unfreı se1ln en fir1-
sten W1e eh und Je?

Was wırd die Sıtuation der Kıirche In dieser Ordnung sein /

In vieler Hınsıcht ist dıe Sıtuation In dıesen Staaten och O  en, und CN ist
möglıch 9WIE S1e sıch langfrıstig entwıckeln wırd. Eınes scheınt sıcher:
Der Kırche wırd nıcht mehr dıe privilegierte Machtstellung zugestanden WCI -
den, dıe S1€e bisher hatte Es ist auch denkbar, daß W eiıner mehr oder wenl1-
SCI offenen Verfolgung kommen könnte, WENN sıch dıe Kırche klar

Machtmi1  TaucC| stellt und sıch einer Staatskontrolle wıdersetzt. Für
dıie Kırche in diıesen Ländern könnte das aber ZU egen werden., WCNN 6S S1e
zwingt, sıch wıeder auftf das Wesentliche besinnen.
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Was können WILF tun?

Gegenüber den rlesigen roblemen Afrıkas und der Krise 1mM Gebiet der
Großen Seen Sspurt INan In Deutschlan eıne fatalıstische, resignIierte Haltung
rypto-Rassısten mehr oder weniger en Laß doch dıe Afrıkaner sıch
totschlagen, WL S1e wollen ber auch überzeugte TISteEeN mıt einem Sınn
für Gerechtigkeıit WIsSsen nıcht. WIE INan helfen kann, und gehen ZUuUl Jagesord-
NUuNg ber. Es 1st klar. daß mıt eld und Projekten alleın SOIC eıne Krise nıcht
überwunden werden kann. Eın pastoraler und missionarıscher Neuansatz ist
nötıg. Was aber ist enn sınnvoll] und möglıch, VOT em 1m Rahmen uUuNnsceTrer
Kırchen In Afrıka und Europa?
Es g1bt sıcher keıne Patentrezepte. Mehrere Faktoren machen CS schwer, dıe
Bedingungen schaffen, ıIn denen eiıne Neubesinnung möglıch ist

Dıiıe für Pastoral Verantwortlichen sınd Urc rieg und dauernde edrTrO-
hung traumatısıert, krıtisch und kreatıv In dıie Zukunft denken Es
g1bt eıne Intensıtät VON Leıd, dıe nıcht kluges eden, sondern chrfürchtiges
Schweigen und nachfühlendes Zuhören ordert

Afrıka ist In eiıner ase, CS versucht, sıch selbst beire1len, und el
für Jede Art VO Bevormundung sehr empfindlıch. |DITS bıttere Erinnerungden Paternalısmus ist och Irısch 1m Gedächtnis
Es g1bt aber auch Faktoren, dıe einen Ansatz Öördern können.

Wır sınd alle VO  — den Ere1ignissen überrollt und überfordert, und Gs herrscht
überall eiıne große Unsıcherheit und Ratlosıigkeıt, WIEe CS 1U  — weıtergehen soll
Eıne häufige Reaktıon beıl Missıonaren WI1Ee eım einheimischen Klerus Ist,
nostalgısc wıeder aufbauen wollen, Was zerstor ist Das chnell und
reflektiert tun, ware eın großer Fehler. ber viele spüren, daß eıne ück-
kehr ıIn dıe Vergangenheıit nıcht möglıch Ist, und suchen ach egen ın
der Ordnung‘. Das ist eiıne Chance für einen Dıialog In den rts-
kırchen und zvyischen den alten und den Jungen Kırchen

Die Kırche Afrıkas hat sıch selber dıe Chance eines Neuanfangs gegeben mıt
der Afrıkanıschen Synode. Die 5Synode War Ja stark eprägt Urc ZWEe] dra-
matısche Ere1gn1isse: AÄAm Anfang der Synode stand der Völkermord ın
Kuanda, der dıe 1SchoOlTle azu W:  9 ber dıe tieferen Gründe der Krıse des
Kontinents nachzudenken. Der Sieg ber das Apartheidsregime ıIn Südafrıka
gab gleichzeıltig ein Zeichen der offnung, daß CS keıine unlösbaren Sıtuatlo-
NCN g1ibt
Ich möchte 1m folgenden ein1ge Orientierungspunkte der Synode herausstel-
len, die unNns vielleicht be1l der rage ‚Was tun?“‘ ichtung geben können. Die
Afrıkanısch Synode hat nıchts adıkal Neues gesagtl, Wds> nıcht schon viele
Te lang diskutiert worden ware ber S1C hat aufgezeıgt, dıe Kırchen In
eıner Krisensıiıtuation W1e der eutigen MUsSsen einer Evan-
gelısıerung. Wenn WIT uns mıt der Kırche Afrıkas solıdarısch fühlen, müßten
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dıe großen Ihemen der Synode auch dıe Prioritäten werden. denen sıch in
Deutschlan: Dıözesen, Missıonsorden und kırchliche Hılfsorganısationen be1l
iıhren Hılfsprogrammen orlıentlieren ollten

„Kırche exıstıiert, evangelisieren“
Evangelısıerung WarTl das zentrale ema der Synode, dıe versucht hat, dre1
Jjele VO  e 1SS1ıoN organısch mıteinander verbinden: 1SsSıon als Bekehrung
(„Persönlıche Begegnung mıt der Person Jesu“‘), 1Ssıon als Kırchengründung
(GDie Kırche als Famılıe gestalten‘‘) und 1Ssıon als Weltveränderung (Kultur
und Gesellschaft 1mM I .ıchte des Evangelıums umzugestalten). lle KG
Aspekte sınd notwendıg und MUSSeN mıte1ınander integriert sSeInN. Sozlalpro-
STAMMING, dıe nıcht VO  z} Menschen mıt t1efen Überzeugungen werden.
verlaufen chnell 1m Sand oder führen Korruption. 1ıbel- und Gebetsgrup-
PCH und Basısgemeinschaften ohne einen konkreten soz1lalen Eınsatz laufen
sıch LOl

Wır leiden glaube ich In Deutschland Immer och elner unglücklıchen
Zweıiteıilung, 1SS1o0N und Entwicklungshilfe als getrennte kırchliche Bereiche

sehen. Daß ISSIO sıch pastorale rojekte kümmert und
für Entwicklungsprojekte zuständıg ist, ist ZW al eiıne hıstorısch gewachsene
und vielleicht notwendige Realıtät. ber eıne Irennung VO  > pastoralem und
soz1i1alem Dıenst SInd sowohl theologısc W1e praktısch nıcht sehr sınnvoll und

gefährlıch. Wır mMUSsSen entwiıckeln, Was dıie Franzosen eine
‚Pastoral Socı1al“‘ NCNNCHN, alle sozlalen Programme immer eine auDens-
dimensıon en und alle pastoralen Programme eıne sozlale Komponente.
Diıe Afrıkanısche Synode ordert e1in Konzept VO  — Evangelisierung, das alle
Aspekte integriert: persönlıche Bekehrung, Entwicklungshilfe und Arbeıt für
Gerechtigkeıt und Frıiıeden Eıne CANArıstiliche Gemennschaft muß gleichzeı1t1g
sıch selber evangelısıeren In eiıner immer Bekehrung Jesus und SEe1-
11C Wort, lernen, Kırche werden und mıteiınander WIEe ın einer Famılıe
zugehen, und gemeınsam edenken, WIE INan Kultur und Gesellschaft näher

dıe Werte des CGottesreiches heranbringen kann.

Entspricht dıe Art. WIE WIT dıe Kırche Afrıkas unterstuützen, dieser Vısıon VO  —

Evangelisierung? Ich möchte Jer Urz einzelne konkrete Aspekte ANSPIC-
chen.

Jesus Christus, das Wort Gottes, als Mittelpunkt der Evangelisierung
ach einem Jahrhundert Katechese, dıe 1im wesentliıchen Tre vermuittelte,
macht dıe Synode wıeder dıe persönlıche Erfahrung des lebendigen Chrıistus
und das Wort Gottes ZU 1e] der Evangelisierung. Bıbliısches Apostolat, das
dıe dem Lalen zugänglıch machen wıll, ist rıngen notwendıg. Solche
Prioritäten müßten sıch auch In uUuNnseceTiIeN Budgets ausdrücken. Welchen Stel-
enwert hat dıe Übersetzung und Verteiulung der erschwınglıchen
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Preisen In uUuNnseTren Jahresabrechnungen? Da sehen WIT nämlıch klarsten,
Was uUuNsecIEC wirklıchen Prioritäten SInd. Das Wort (Jottes muß 1mM Zentrum
elıner Neu-Evangelisierung stehen.

Entwicklungshilfe r  el  r Gerechtigkeit un Frieden

Eıne Erkenntnis AaUuSs der Erfahrung der etzten zehn M Ist, daß Entwick-
Jungshilfe hne eın Inımum gerechten polıtıschen, wırtschaftliıchen und
sozlalen Strukturen nıcht erfolgreic se1n annn Irotz eines SaNZCH Jahrzehnts

Entwicklungsarbeıit sSınd alle Indıkatoren VON Lebensqualıität In fast en
Ländern Afirıkas dramatisch schlechter geworden. Wenn WIT eiıne eNTlıche
Analyse er UuUlNsSscICT rojekte der etzten ZWanzıg Jahren machen würden

dem Krıterium, welche Jangfrıstigen Veränderungen S1e für dıe lokale
Bevölkerung gebrac aben, bın ich nıcht sıcher, ob WIT den Mut hätten, S1e

veröffentlichen Kriege en dıie en VO  S Jahrzehnten ZeEerStior Eıne
inflatiıonäre Finanzpolitik hat dıe In langer Arbeıt aufgebauten Raıffeisenkas-
SCH kaputt gemacht Dıie strukturellen Anpassungsprogramme (structural ad-
Justment programmes) des Internationalen Währungsfonds en dıe Staats-
finanzen auf dem Rücken der Armen sanlert. Eıne ‚Optiıon für dıe Armen!:‘
steht nıcht auf iıhrer Jagesordnung oder höchstens In eiıner Fußnote Und
WECNN WIT uns iragen, all unNnseTeTr Entwicklungsarbeıit Afrıka heute
armer enn Je Ist. ann sSınd WIT be1l den Fragen VO Gerechtigkeıit un TIE-
den, Wäds> eine der Hauptthemen der Synode W dal. Arbeıt Tür Gerechtigkeit und
Friıeden ist integraler Bestandte1ı VOoO  = Evangelısıerung‘, hat dıe Afrıka-Synode
formuliert. Gerechtigkeit und Frıeden sınd eine notwendıige Dımension Jjeder
pastoralen Arbeıt und jeder Spirıtualität. el Wäal dıe ede Von ZWEeI
spekten:

A} Gerechtigkeit In der Kırche selhst

„Dıie Kırche kann nıcht anderen Gerechtigkeıit predıgen, WECENN S1e nıcht VO  ;
ıihnen als erecht angesehen wırd“, en dıe 1SCAHNOTIe gesagt und In ihrer Bot-
schaft ach der Synode Iransparenz und Rechenscha gefordert. Wenn WIT
dıese Aussage der Synode nehmen, Was 1e das praktısch?

Radıkaler.die Korruption In der Kırche bekämpfen und konsequenter JIrans-
PATrcNzZ und Rechenscha als Bedingung VoNn machen.

rojekte AdUus der Perspektive eiıner ‚Option für dıe Armen:‘ sehen. Dıie Eva-
uatıon In einer Dıözese hat UrZzlıc. gezeı1gt, daß der größte Teıl er rojektenıcht der Bevölkerung, sondern kırchlichen Strukturen und Personal zugutekommt Wır setizen immer VOIAUS, daß alle kırchliıchen Institutionen automa-
tisch für die Armen arbeıten. In der Intention INas das stımmen, In der Wırk-
1C.  er sınd uUuNnseIec Schulen und Krankenhäuser, dıe sıch selber tragen MUS-
SCI, oft nıcht mehr für dıe Armen erschwinglıch. hne CS wollen,
finanziıeren WIT Umständen die zwıschen Arm und CIC. zwıschen
Kırchenvolk und Klerus
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Strukturen Öördern und ordern, dıe Laıen, und VOIL em Frauen, Ent-
sche1idungsprozessen ıIn der Kırche teilhaben lassen, und das auft en Ebenen
des kırchliıchen Lebens

D) Gerechtigkeit In der Gesellschaft
DiIie rage, dıe sıch ach dem Völkermord 1mM katholischsten Land Afrıkas
tellt. ob denn Evangelıisıerung eın Erfolg oder eın Fasko WAaälIl, hat dıe Synode
dahingehend beantwortet, daß ZWaTl einzelne Menschen VO Evangelıum DC=
tTormt worden SInd, aber nıcht dıe wichtigen Bereıche des Lebens Kultur und
gesellschaftlıche Strukturen. Be1l polıtıschen und wirtschaftlıchen Nischel-
dungen spiıelen dıe Werte des Evangelıums keıne er dıe Be-
reiche der Evangelısıerung W1e S1e der aps ıIn seinem etzten Missionsrund-
schreıben „Redemptoris m1ss10°“ beschreıbt Kultur, tradıtionelle WIE
derne, Polıtık und Wiırtschaft Was waren da praktısche Prioritäten?

i3ewußtseinsbildung
FKıne demokratıische. VOINl christlıchen Werten getragene Kultur und Gesell-
schaft ann nıcht VO  — oben oder VO  a außen übergestülpt werden., S1e muß VON

innen wachsen. er dıe Bedeutung er Programme ZUL Bewußtseinsbiıl-
dung Katholische Sozlallehre, ‚Tramnıng for Transformatıon‘, Bürgerkunde
(CIVIC education), Wählerinformation, chulung VO Wahlbeobachtern el
ist och wichtiger als Inhalt Chrıisten mMUsSsen lernen, krıtisch 1mM
Lichte des Evangelıums denken und selbständıge Entscheidungen trei-
fen Wıe leicht eın unkritischer Gehorsamssınn mıßbraucht werden kann, hat
sıch auch beim Genozıd ıIn Ruanda ezeıgt.

Demokratisiıerung Urc Förderung der Zivilgesellschaft
DiIie Hoffnungen, dıe mıt der Demokratisierungswelle Anfang der Oder
Tre eweckt wurden und dıe dıe afrıkanıschen Kırchen voll unterstiutz
aben, sınd vielen spekten nıcht rfüllt worden. Dıie westlıche, VOI

em dıe amerıkanısche Polıtik, dıe damals Demokratıe und Menschenrechte
einem erkzeug der Außenpolıtik machte, hat das längst aufgegeben und

unterstutz wıeder bedenkenlos jedes Regime, das Siıcherheitsbedingungen {ür
Investitionen chafift, gleich mıt welchen Mıiıtteln Miıt aps Johannes Paul I1
dürfen WIT nıcht müde werden betonen, daß Wiırtschaftsınteressen nıcht dıe
Menschenrechte beıseıte schıieben dürfen el dürfen WIT unNs nıcht VO  >

einer gefährlıchen und rassıstisch gefärbten Theorıe eiınschläfern lassen, dıe
sagt, daß Afrıka nıcht reıf Ist für eın Mehrparteiensystem. Das mag kurzfrıistig
stımmen, und eine starke Reglerung ann nötıg se1n, Ordnung Schalitien
ber dieses rgumen wiırd leicht benutzt, eınen uCcC ın dıie Dıktatur

rechtfertigen. uch dıe Idee, daß Afrıka se1ıne eigenen Formen VO Demo-
kratıe entwıckeln muß, ann zweıdeut1ig seInN. Demokratıe muß immer dıe
echte Möglıchkeıt der Beteilıgung Entscheidungsprozessen der Gesell-
schaft und verfassungsrechtliche Bedingungen für einen gewaltlosen acht-
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wechsel Sschaltlen Wır dürfen uns nıcht davon abbringen lassen, es ntier-
stützen, Was langfristig Demokratıie gewährleıistet. Dazu gehört VOI em der
au der bürgerlichen Gesellschaft In en Formen. Eın wichtiger Beıtrag

eıner ‚Demokratisierung VOoON unten wırd Urc dıe kırchlichen Basıs-
gemeınschaften geleıstet. S1ie sSınd eıne Schule, Menschen lernen, gleich-
berechtigt ber iıhre TODIemMe dıskutieren und Verantwortung für dıe (ie-
meınschaft und dıe Gesellschaft übernehmen.

Una  ängige edıen Ördern

Polıtische Indoktrination und geistige Versklavung Urc Konsum findenZ
rößten Teıl ber dıie edıen dıe auch in Afrıka immer orößeren Eıinfluß
gewıinnen und nıcht 1L11UT In den Städten Hırtenbriefe en keıne Chance

Massenmedien 1m amp dıe Herzen der Menschen. |DITS makabre
des enders ‚Miılle ollınes e1m Völkermord In Ruanda und dıie wıirk-

SaJIne Manıpulation der ediıen eım Völkermord in Zaıire demonstrieren das
ZUr Genüge. es, Was WIT fun können, kırchliche und andere unabhän-
g1ge edien effektiver machen, ist eın Beıtrag Gerechtigkeit und TIE-
den el kommt meıner Meınung ach Radıostationen eiıne Sanz beson-
ere Bedeutung Leıder CS meıst In erster Linıe nıcht der
technıschen Ausstattung, sondern kompetentem und kreatıvem Personal.

Effektivere Koordinierung kirchlicher Medienarbeit In Europa
Im französıschen Fernsehen drückte letzte OC Mrs Bon1no, dıe U-Be-
auftragte für humanıtäre nlıegen, ihre Bestürzung darüber AUS, daß ıIn Zalre
eine große ahl Von Menschen. den Eınwohnern der Bordeaux CNISPrE-Cl  en! ınfach purlos VO  — der Oberfläche der rde verschwunden Ist, ohne
daß ange Zeıt einer emerkt hätte Ich weıß nıcht, ob WIT uns der Unge-heuerlichkeit elınes olchen Tatbestandes voll bewußt Sınd. Wiılie ann In NSC-
Hen ‚global village‘ eıne kleine Gruppe eıne derartige Katastrophe ange DEheimhalten? Ich rage mıch, ob nıcht auch In eutschlan eiıne ENe  1vere und
gezleltere Medienarbeit nötıg ware Ich kenne ZWaTl mehrere kleine Inıtiatiıven
VON relıg1ösen und vielen anderen Gruppen. Wäre nıcht eine größere Zusam-
menarbeıt VO  —_ KNA, den großen Hılfswerken, den bıschöflichen Kommıiss1o0-
NCNH, den Missıonsorden und den vielen interessierten Arbeıtskreisen nötıgund möglıch, manche Manıpulatıon der edien verhındern und ql-
ternatıve Informatıiıon anzubıieten?

Bewahrung der Schöpfung
Diıeses ema wurde ZWaarTlT aum VO  — der S5Synode berührt. aber ist doch ın
Afrıka eın brennendes Problem Versteppung, Rodung der älder, Klımaver-
aänderung, Export VO  — Giftstoffen und vieles andere sınd cla „ren für dıe Zı
un Afrıkas Dıie meılsten Menschen kämpfen äglıch un  N UÜberleben und
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können aum langzeıtige Folgen denken Aus UNSCICI Erfahrung könnten
WIT zumındest auft dıe ichtigkeıt der Umwelt aufmerksam machen.

Wıe inkulturiert sınd UNSETE Projekte?
Wenn WIT den Kollaps mancher kirchlicher rojekte analysıeren, ann ist
der TUN:! oft, dalß S1e nıcht genügen In der Kultur und der Lebensweilse des
Volkes verwurzelt 7u oft erarbeıten WIT grünen 1SC| Konzepte,
Modelle und Prioritäten, ohne Dıalog mıt denen, dıe S1e verwirklıichen sollen
Die Leute merken Ja blıtzschnell, Was In Europa gerade .ın Ist, Wäds dıe Pro-
jekte-Komuitees gerade 1m Augenblıck hören möchten, und rojekte
werden dementsprechend formulhiert und Irısıert. rojekte sSınd selten End-
produkt eines echten Dıalogs, weıl Dıalog Z eıt und (Geduld braucht., und dıe
en WIT oft nıcht

Dialog als Weg
Als Weg ZUrl Evangelısıerung hat die Synode den Dıalog betont, auch den 1N-
nerkırchlichen und zwıischenkirchlichen Dıalog der alten und der Jungen Kır-
chen. Dıalogi zuhören und Fragen tellen und erst ann reden. en
WIT Strukturen Tür SOIC einen Dıalog, WIT gegenseıtig UNSCIC Fragen und
uUuNnseIec Ratlosigkeıt, Erfahrung und Erfolge teılen können?

Zusammenfassung
Was können WIT tun? Um CS mıt einem Wort der afrıkanıschen Kır-
che helfen, dıe Ergebnisse iıhrer eigenen Synode INs en umzusetzen und
dıe Prioritäten eıner tiefergehenden und umfassenderen vangeli-
slierung O konkrete pastorale Programme verwirklıchen. Für UuNnseIC
Kırche ın eutschland rhoffe ich mIır abel,

daß WIT VO eiıner Projektmentalıtät und Verwaltung Von Geldern wegkom-
INECN und In einem ehrlichen, brüderlichen Dıalog mıt den Kirchen geme1insam
eine sozıale Pastoral erarbeıten,

daß WIT lernen, alle Aspekte der Evangelıisıerung in uUuNseTE Programme
integrieren und Spirıtualität, Katechese und ıturgıe ebenso WIE Arbeıt für
wiıirtschaftlıche Entwicklung, sOzlale Gerechtigkeıt und Bewahrung der CchÖöp-
fung als Eıinheıt sehen,

daß WIT unNs ıIn diesem Dıalog, in diéser ‚organıschen pastoralen Solıdarıtät‘,
WIE dıe Synode genannt hat, LICU in der Kırche als eiıne Famılıe erfahren.

Jede Krise ıst Chance Dıiıe Krise in Afrıka und dıe ‚NCUC polıtısche Ordnung
könnte eiıne Chance für eınen Neuanfang werden.
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